
pro Jahr, nicht nur hier, sondern auch in vie-
len deutschen Städten, auch in Österreich
oder Bayern. Aber irgendwann kam ich an
einen Scheidepunkt, es war ausgereizt, mir
fehlte die Zeit und auch der Platz für die La-
gerung der Kunstwerke, außerdem war ich
mit den Wandervorschlägen schon recht er-
folgreich. So habe ich alles weggepackt und
verschenkt – ich habe nur noch eine einzige
Figur in der Wohnung, der Rest ist im hin-
tersten Keller verschwunden, den müsste ich
erst mal hervorkruschteln. Das ist wie mit
dem Rauchen: Auch da muss man radikal
aufhören.

Dabei waren Sie einstmals sogar Galerist.
Das stimmt. Das war in den 80er Jahren, da
hatte ich in der Bolzstraße eine Vitrine ge-
mietet. Ich bin zufällig vorbeigelaufen und
habe gesehen, dass dort fünf oder sechs
Vitrinen wohl für Werbezwecke vermietet
wurden. Da dachte ich mir, das wäre doch
geschickt, dort was auszustellen. Alle zwei
Monate kamen die Werke anderer Künstler
rein. Ich habe sie „die kleinste Galerie der
Welt“ genannt – da erinnern sich noch heute
viele Stuttgarter dran.

Welche Lieblingsziele in Stuttgart können Sie 
denn empfehlen?
Natürlich komme ich um das herrliche
Waldgebiet zwischen Bärenschlössle und
Solitude nicht herum. Schließlich bin ich in
Vaihingen aufgewachsen, da war als Kind
der Ausflug zu den Parkseen Pflicht. Aber
das ist auch eine wunderschöne Landschaft.
Im Herbst gefallen mir natürlich die Wein-
berge um Uhlbach mit ihrem bunten Wein-
laub besonders gut. Und demnächst wieder
die Heslacher Wasserfälle, wenn im Früh-
jahr nach der Schneeschmelze – na ja, dieses
Jahr fällt das wohl aus – oder bei regneri-
schem Wetter das Wasser tost. Im romanti-
schen 19. Jahrhundert pilgerten die Stutt-
garter in Scharen zu den bemoosten Felsbro-
cken in der steilen Klinge. In den letzten
Jahrzehnten gerieten die Heslacher Wasser-
fälle in Vergessenheit und werden erst jetzt
langsam wieder entdeckt – mittlerweile sind
sie auch bei mir in vier oder fünf Büchern
drin. So natürlich auch in meinem letzten,
dem neuen VVS-Wanderführer, der sogar
„Wasser“ zum Thema hat.

Leidenschaft für Geld wohl nur in die Wiege 
gelegt sein.
Tatsächlich hatte ich mich schon als Schüler
entschlossen, zu einer Bank zu gehen. Ich ha-
be bei der Girokasse, der heutigen Baden-
Württembergischen Bank, Bankkaufmann
gelernt. Später habe ich dann im Stab des
Präsidenten der Bundesbank-Niederlas-
sung in Stuttgart gearbeitet. Wir waren dort
für Querschnittsaufgaben zuständig, das
war recht vielseitig mit Pressearbeit, Veröf-
fentlichungen, Veranstaltungsorganisation
und vielem mehr. Das hat genau zu mir ge-
passt – an der Kasse zu sitzen, das wäre gera-
dezu schrecklich für mich gewesen.

Und gleichzeitig hatten Sie eine künstlerische 
Ader.
Ich war so bis 1990 nebenher als Bildhauer
tätig, hatte ein Jahrzehnt einen Lehrauftrag
inne und viele Ausstellungen, drei bis vier

Nun, seit zwei Jahren bin ich in Altersteil-
zeit, mittlerweile ist die Organisation nicht
mehr ganz so komplex. Aber ansonsten muss
man es sich halt gut einteilen. 52 Wochenen-
den, das sind allein schon 104 Tage, dazu
Urlaub und Feiertag – also fast die Hälfte des
Jahres hat man frei für solche außergewöhn-
lichen Aktivitäten. Und wenn man auf Tour
geht, kann man halt nicht bis 10 Uhr aus-
schlafen. Auch Saunieren mit den Kumpels,
Kegelabende am Samstag oder Sport gucken
am Sonntagnachmittag, das fällt halt flach.
Da muss man Prioritäten setzen, aber Fuß-
ball oder Stammtisch im Gasthaus hat mich
eh nie groß interessiert. Wandern ist für mich
alles Genuss, nichts, wozu ich mich zwingen
müsste. Ich fiebere schon der Zeit entgegen,
wenn ich im Frühjahr wieder zu den Wan-
dertouren raus kann.

Wer bei einer Bank arbeitet, dem kann ja die 

Kilometer. Wahrscheinlich sind’s eher mehr,
an die 40 000, also einmal um die Erdkugel,
wenn man so will.

Und wer gar keine Lust auf Wandern hat?
Sie meinen jene, die nach einer Stunde schon
zickig werden? Auch für die gibt’s maßge-
schneiderte Vorschläge – nämlich beim
„Wandern für Wandermuffel“, wo man be-
quem auf Touren von höchstens elf Kilome-
tern, also so maximal zwei bis drei Stunden,
im Ländle unterwegs sein kann. Das kam
sehr gut bei den Wanderern an, war offen-
kundig eine Marktlücke.

Angesichts der Vielzahl Ihrer Veröffentlichun-
gen war ich mir sicher, dass Sie Berufswander-
autor sind. Aber denkste: Sie haben bei der 
Bundesbank gearbeitet und das Wandern stets 
nur nebenher gemacht. Wie bringt man denn 
das alles unter einen Hut?

Von Dirk Herrmann

Herr Buck, wenn Sie gut 50 Jahre zurückbli-
cken, kennen Sie das doch sicher auch: 
Spaziergänge am Sonntagnachmittag mit den 
Eltern – langweiliger geht’s doch kaum, oder?
Klar kann ich mich daran erinnern. Natür-
lich wollte auch ich sonntags lieber daheim
bleiben und lesen, spielen oder Fernseh gu-
cken. Mein Interesse an der Natur und am
Wandern ist erst so mit 25 Jahren erwacht.
Meine Tochter habe ich jedenfalls nie genö-
tigt, mit uns wandern zu gehen, wenn sie
nicht wollte.

Wie oft haben Sie eigentlich Blasen?
Na, so oft ist das mittlerweile nicht mehr.
Tatsächlich waren meine Füße in den ersten
Jahren mehr im Stress. Dann habe ich die
neuralgischen Stellen abgeklebt. Mittler-
weile hat sich das gelegt, auch weil ich Poly-
propylen-Socken trage, die den Schweiß
nach außen abgeben, so dass es keine Rei-
bung von feuchten Socken auf der Haut
mehr gibt.

Wie viele Schuhe verschleißen Sie so?
Ich habe natürlich mehrere Schuhe im Ein-
satz. Aber im Schnitt ist so einmal im Jahr
ein neues Paar fällig. Einmal besohlen geht
noch, aber dann ist so ein Schuhpaar nicht
mehr tauglich, und es muss ein neues her.

Gewaltmärsche wären also drin?
Das wäre konditionell schon möglich, aber
meine Tipps beschränken sich in der Regel ja
so auf zehn bis 15 Kilometer. Das hängt auch
damit zusammen, dass heutzutage anders
gewandert wird als noch vor Jahren. Damals
war es ein Altherrenvergnügen in Knie-
bundhosen und Laufstöcken bei Volkswan-
dertagen – oder es waren gleich Gewaltmär-
sche, die Leute wollten Strecke machen, um
am Stammtisch angeben zu können. Heut-
zutage wollen die Menschen vielleicht noch
zwölf bis 15 Kilometer zurücklegen, sie wol-
len es gemütlich haben, es soll kein Extrem-,
sondern ein Genusswandern sein. Man
möchte es abwechslungsreich haben, mal
einen Wasserfall oder eine Burg angucken,
gerne auch einkehren – und wenn man dann
Hin- und Rückfahrt noch hinzurechnet,
wird aus einer Wanderung von ein paar
Stunden ohnehin ein tagesfüllendes Unter-
nehmen.

Wandern Sie alleine?
In der Regel schon. Es hat durchaus etwas
von Meditation, auch wenn ich mit der voll-
ständigen Fotoausrüstung im Rucksack in
der Regel ein ordentliches Tempo habe. Ab
und zu ist ein Freund mal mitgegangen oder
auch meine Frau. Aber so, wie ich es mache,
können Sie es eigentlich niemandem zumu-
ten. Ich laufe in der Regel recht zügig; aber
manchmal muss ich stehen bleiben, um zu
warten, bis die Wolke weg ist und ich für ein
Foto Sonnenschein habe. Dann fällt mir wie-
der etwas ein, das ich noch genauer inspizie-
ren möchte, und wandere wieder ein Stück
zurück. Wer soll so etwas aushalten? 

Welche Wanderpensum haben Sie denn bisher 
bewältigt?
Insgesamt dürften es mittlerweile 3000 Tou-
ren sein, die ich absolviert habe. Rechnen Sie
das mal durchschnittlich zwölf Kilometer,
dann kommen sie auf insgesamt circa 36 000

Gewinnspiel

Wie heißt das 
Haus?

Die Statue, die wir in der vergangenen Wo-
che gesucht haben, ist am Wilhelmsplatz in
Bad Cannstatt zu finden. Es handelt sich da-
bei um Merkur, der von dem Stuttgarter
Bildhauer Ubbo Enninga gestaltet wurde. 

Die übermannhohe Bronzeskulptur passt
gut an den belebten Ort, da Merkur nicht nur
der schnell dahin eilende, römische Götter-
bote war. Er galt auch als ein Gott, der den
Verirrten den Weg zeigt. Außerdem sorgte er
für das Finden des Glücks. Damit ist er an
der verkehrsreichen Kreuzung genau richtig
platziert. Dort wacht er seit dem Jahr 1993
über die vielen Autos, die dort täglich vorbei
fahren. Damit hat Merkur einiges zu tun:
Der Wilhelmsplatz gehört nicht unbedingt

zu den schönsten Seiten von Bad Cannstatt,
dafür zu den verkehrsreichsten. Am Wil-
helmsplatz kreuzen sich drei Stadtbahnli-
nien (U 1, U 2 und U 13), die in unterschied-
liche Richtungen weiterfahren. Der Wil-
helmsplatz gilt außerdem als eines der
Haupteinfallstore in die Stadt. (StN) 

Die Merkur-Statue in Bad Cannstatt Foto: Lichtgut/Max Kovalenko

Die Auflösung

Die Gewinner

So machen Sie mit
Ein Württemberger Weinpaket mit drei Wei-
nen für gemütliche Winterabende vom
Weinkonvent Dürrenzimmern, der Weinkel-
lerei Hohenlohe und den Winzern vom
Weinsberger hat gewonnen: Horst Krämer.
Herzlichen Glückwunsch! 

Rufen Sie diesen Montag an:
01 37  9  88 10 22 (legion, 50 Cent/Anruf aus 
dem Festnetz, Mobilfunk ggf. abweichend)
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Wie gut kennen Sie Stuttgart? Unser Foto-
graf Leif Piechowski war mit der Kamera in
der Stadt unterwegs. Wo hat er das linke Foto
aufgenommen?

Das können Sie gewinnen:
Wir verlosen bei diesem Gewinnspiel drei
Gutscheine, die uns das Stutt-
garter Modehaus Breuninger
zur Verfügung gestellt hat.
Einmal einen Gutschein über
100 Euro, zweimal Gutschei-
ne über jeweils 50 Euro.

a) Haus der Wirtschaft

b) Haus der Katholischen Kirche

c) Haus der Geschichte 

Zur Person

Dieter Buck

¡ 1953 wird Dieter 
Buck in Stuttgart 
geboren. Er ist lange
Zeit als Künstler im
Bereich Bildhauerei
tätig. Hier nimmt er
auch mehr als ein 
Jahrzehnt einen 
Lehrauftrag wahr, 
außerdem leitet er
eine Galerie.

¡ Sein erstes Buch ist ein mittlerweile 
vergriffenes Lehrbuch über naturalistische
Bildhauerei.

¡ Mehr als 100 Bücher hat er schon veröf-
fentlicht, allein 60 im Silberburg-Verlag. 
Sein jüngstes bietet unter dem Titel „Raus
ans Wasser mit dem VVS“ erfrischende 
Ausflüge. Seine Themen sind zudem Land-
schaftsmonografien, Heimatbücher, Sa-
genbücher und Bildbände. Neben seiner
baden-württembergischen Heimat be-
schreibt er auch das Allgäu, Salzburg, 
Kärnten, Vorarlberg und Südtirol.

¡ „Schwaben Alpin“ ist die Zeitschrift der
Sektion Schwaben des Deutschen Alpen-
vereins, bei der er Leitender Redakteur ist.

¡ Buck lebt in Stuttgart auf der Rohrer Höhe,
ist verheiratet und hat eine Tochter. (StN)
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„Wandern soll ein Genuss sein“
Montagsgespräch Autor Dieter Buck hat in seinen Büchern Tausende von Touren insbesondere in der Region Stuttgart dargestellt

Er ist an jedem Wochenende unterwegs, 
kennt fast jede Weggabelung in den 
hiesigen Wäldern und hat zu Fuß bereits 
an die 40 000 Kilometer hinter sich 
gebracht: Der Stuttgarter Dieter Buck ist 
einer der bekanntesten Wanderbuchau-
toren überhaupt. Zudem war er einst 
Besitzer der„kleinsten Galerie der Welt“.

Beeindruckendes Naturschauspiel: Die Heslacher Wasserfälle empfehlen sich insbesondere im Frühjahr für einen Ausflug Foto: Dieter Buck
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